
Quartier4Quartier4Auszüge aus dem städtebaulichen Projekt

Mit Verbesserung/Ergänzungen 
zu einer inklusiven/gendergerechten Planung



Grundlagenforschung: aus Gesprächen mit Anrainer:innen

Beobachtet man Jugendliche in dem Gebiet, fällt schnell auf, dass diese kaum Raum für sich haben. Wir tra-
fen auf eine Gruppe, die extra mit der U-Bahn weiter in die Seestadt fuhren, nur um dort skaten zu können. 
Außerdem haben wir mit Jugendlichen gesprochen, die uns erklärten, dass sie täglich „im Käfig“ abhängen. 
Der erste Anrainer, den wir nach dem Gespräch mit Ihnen trafen, beschwerte sich direkt ungefragt darüber. 

Kinder (teils mit Eltern) spielen viel auf den Straßen oder auf den Spielplätzen in ihren Siedlungen. Es ist auffällig, 
dass es keinen Ort in der näheren Umgebung gibt, wo ein „Ausflug“ mit den Kindern gemacht werden kann 
bzw. wo sich Kinder aus unterschiedlichen Siedlungen begegnen können. An vielen Orten wird das Spielen 
sogar explizit verboten. 

Menschen die körperlich eingeschränkt sind begegnen vor allem entlang der Langobardenstraße und der Erz-
herzog-Karl-Straße vielen unüberwindbare Barrieren. Die beiden Hauptstraßen weisen nur wenige barrierefreie 
und sichere Überquerungen zur anderen Straßenseite auf. 

Barrieren und Ausgrenzungen

N 50m 100m

Früher haben viele Kinder
draußen gespielt, aber seit die 

Grünflächen neu gemacht wurden, 
dürfen sie das nicht mehr.

Wir wohnen hier und ich verbringe
fast täglich Zeit mit meinen Kindern

auf dem Spielplatz hier.

Bei mir im Laden kaufen
auch viele ältere

Anrainer:innen ein. In der Siedlung gibt es keine 
guten Spielplätze. Meine Kinder 

spielen einfach immer auf 
der Straße.

wir hängen eigentlich jeden
Tag in dem Käfig ab! So wie 
die Anderen Jugendlichen 

auch.

Das Einzige was mich zuhause
stört, ist der Sportplatz neben an. 
Da hängen nur Jugendliche ab!

Wir fahren jetzt mit der
U-Bahn in die Seestadt

zum skaten.

          Medizinische Versogung und Altenpflege             Bildung             Kindergarten             Spielplätze             Produktionsflächen             Nahversorger             Arbeit
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kinderloses Paar

Sie: Bürojob in Innenstadt

Er geht zu Fuß
zur Arbeit, weil keine

Radwege zum
Krankenhaus führen

Sie fährt mit dem
Auto ins Büro, das weiter

in der Stadt liegt

Wenn es schön ist, 
verbringt er seine Pausen

im Park nebenan

Am Wochenende, 
geht er manchmal mit 
seinen Freunden Fuß-

ball spielen

Am Weg in die Arbeit
fährt sie bei der 

Nahversorgung vorbei

alleinerziehende
Mutter mit zwei Kindern

Kind 1: Volksschülerin
Kind 2: Mittelschülerin

Sie: Apothekerin

Wegen der guten 
Radverbindung können die 
Schülerinnen zusammen mit

der Mutter mit dem Rad in die 
Schule fahren 

Zum Einkaufen 
fährt sie mit dem Auto, um 

nicht schwer tragen zu müssen
und beide Kinder mitnehmen

zu können 

Nach der 
Schule gehen die Kinder
zum Spielen in den Park 

Am Wochenende
gehen die Kinder in den 

nahgelegenen Park 

Um am Wochen-
ende etwas Trinken oder ins

um in die Stadt zu fahren

Die Mittelschülerin 

zu ihren Freundinnen
fahren 

Witwer

Er: Senior

Er geht täglich zu
Fuß einkaufen und
manchmal zum Bus
oder ins Kuratorium, um 
Freund zu besuchen

Mit dem Bus fährt er zum
Friedhof, um das Grab seiner
Frau zu besuchen

Sonntags geht
er in die Kirche

Hier werden verschiedene fiktive Familien und ihre alltäglichen Wege gezeigt.  
Beispielsweise : Welches Fortbewegungsmittel wählen sie? 

VORSICHT: Reproduktion von weißen, heteronormativen, patriarchalen Werten!

Was in der Grundlagenforschung gefehlt hat bzw. nicht ausreichend 

stattgefunden hat:

• Mehr Grundlagenforschung zu den Bewohner:innen! 

• Wer wohnt dort? 

• Woher kommen die Menschen? 

• Was ist ihr anliegen?

• Mit welchen Hürden und Barrieren haben sie zu kämpfen?

• Genderspezifische Grundlagenforschung!!!



Große Nachbarn

Kleine Nachbarn

U-
Ba

hn

Große Nachbarn

Große Nachbarn

Kleine Nachbarn

Kleine Nachbarn

U-Bahn

Das Leitbild 
Positiv hervorzuheben in Hinblick auf eine inklusive/gendergerechte 
Planung:

• Entwicklung von vier unterschiedlichen Quartieren mit jeweils eige-
nen Qualitäten und Eigenschaften.

• Einbindung der Umgebung und der angrenzenden Nachbar:innen.

• Fokus auf (öffentlichen) Freiraum, Konsumzwangfreie Räume und 
Nachbar:innenschaft.

• Einbindung und Aufwertung der U-Bahntrasse zu einem Park.



... Faire Verkehrsplanung. ... Gemeinschaftorienterte 
Stadtplanung.

... Konsequente 
Flächenwidmung.

... Partizipative 
Stadtentwicklung.

... Jung & Alt.

... Neu dazu Gezogene 
& Alteingesessene.

... Bewegung & Begegnung.

... Nachbarschaft & Gemeinschaft.

... durch [ ]

Bisher wurden und wer-
den Städte und Verkehrsräume 

überwiegend von und für Männer 
gestaltet. Das auto-zentristisches Stadt-

model reproduziert patriarchale Struktu-
ren, unter anderem das Prinzip „der Stärke-
re gewinnt“. Um einen sicheren und fairen 
Verkehrsraum für alle zu schaffen, muss die 
Dominanz des Autos auf unseren Straßen 
aufgebrochen werden. Mobilität muss 
unabhängig von Geschlecht, Einkom-

men oder Herkunft sicher, bezahl-
bar, barrierefrei und umwelt-

freundlich sein.

O b 
G e m e i n -

s c h a f t s g ä r t e n , 
offene Bücherregale, 

partizipative Nachbarschaftsorte, 
Tauschläden, offene (Rad-)Werkstätten 
oder ein Gebäude für Soziales, Kunst 
und Kultur: In einer Welt, in der endloser 
Konsum und Besitz propagiert wird, sollte 
die Stadtplanung Möglichkeiten schaffen, 
diesem Konsum- und Besitzzwang zu 
entkommen. Durch konsumfreie Orte 
und Gemeinschaftseinrichtungen, 
werden nicht nur Ressourcen gespart, es 
entstehen auch Orte der Begegnung und 
des Austauschs für Anrainer:innen.

Jeder 
Quadratmeter 

hat eine Bestimmung 
und einen Nutzen! Dieses 

Motto ist wichtig für die ökologi-
sche und soziale Nachhaltigkeit des 

Planungsgebiets. Ökologisch nachhal-
tig dahin gehend, dass auf minimalen 

Boden maximaler Nutzen geschöpft 
wird. Sozial nachhaltig, da marginali-

sierte Gruppen in undefinierten öf-
fentlichen Räumen oft verges-

sen und verdrängt 
werden.

Wir schaffen Raum für [ ]

Wir wollen nicht nur die Planung, son-
dern auch die Entwicklung und Betreu-
ung des Planungsgebiets partizipativ 
gestalten. So soll es mindestens zwei 
Quartiersbüros geben, welche der Or-
ganisation, Partizipation und der Ver-
netzung in dem Planungsgebiet die-
nen soll. 

Die Philosophie/der Konsens des Projektes



... Faire Verkehrsplanung. ... Gemeinschaftorienterte 
Stadtplanung.

... Konsequente 
Flächenwidmung.

... Partizipative 
Stadtentwicklung.

... Jung & Alt.

... Neu dazu Gezogene 
& Alteingesessene.

... Bewegung & Begegnung.

... Nachbarschaft & Gemeinschaft.

... durch [ ]

Bisher wurden und wer-
den Städte und Verkehrsräume 

überwiegend von und für Männer 
gestaltet. Das auto-zentristisches Stadt-

model reproduziert patriarchale Struktu-
ren, unter anderem das Prinzip „der Stärke-
re gewinnt“. Um einen sicheren und fairen 
Verkehrsraum für alle zu schaffen, muss die 
Dominanz des Autos auf unseren Straßen 
aufgebrochen werden. Mobilität muss 
unabhängig von Geschlecht, Einkom-

men oder Herkunft sicher, bezahl-
bar, barrierefrei und umwelt-

freundlich sein.

O b 
G e m e i n -

s c h a f t s g ä r t e n , 
offene Bücherregale, 

partizipative Nachbarschaftsorte, 
Tauschläden, offene (Rad-)Werkstätten 
oder ein Gebäude für Soziales, Kunst 
und Kultur: In einer Welt, in der endloser 
Konsum und Besitz propagiert wird, sollte 
die Stadtplanung Möglichkeiten schaffen, 
diesem Konsum- und Besitzzwang zu 
entkommen. Durch konsumfreie Orte 
und Gemeinschaftseinrichtungen, 
werden nicht nur Ressourcen gespart, es 
entstehen auch Orte der Begegnung und 
des Austauschs für Anrainer:innen.

Jeder 
Quadratmeter 

hat eine Bestimmung 
und einen Nutzen! Dieses 

Motto ist wichtig für die ökologi-
sche und soziale Nachhaltigkeit des 

Planungsgebiets. Ökologisch nachhal-
tig dahin gehend, dass auf minimalen 

Boden maximaler Nutzen geschöpft 
wird. Sozial nachhaltig, da marginali-

sierte Gruppen in undefinierten öf-
fentlichen Räumen oft verges-

sen und verdrängt 
werden.

Wir schaffen Raum für [ ]

Wir wollen nicht nur die Planung, son-
dern auch die Entwicklung und Betreu-
ung des Planungsgebiets partizipativ 
gestalten. So soll es mindestens zwei 
Quartiersbüros geben, welche der Or-
ganisation, Partizipation und der Ver-
netzung in dem Planungsgebiet die-
nen soll. 

„Mobilität muss unabhän-
gig von Geschlecht, Ein-
kommen oder Herkunft 
sicher, bezahlbar, barrie-
refrei und umweltfreund-
lich sein.“

„Durch konsumfreie Orte und 
Gemeinschaftseinrichtungen, 
werden nicht nur Ressourcen 
gespart, es entstehen 
auch Orte der Begegnung 
und des Austauschs für 
Anrainer:innen..“

„... da marginalisierte 
Gruppen in undefinierten 
öffentlichen Räumen oft 
vergessen und verdrängt 
werden. “



Konzeptuelle Ebene
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2
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Gemeinschaftsfelder

Bildungscampus

Obstbaumwiese

Skatepark & Tischtennisplatten

Kleinkinderspielplatz

Sitzflächen &
Gemeinschaftstafeln

Motorikpark

Streetball

Kleinkinderspielplatz

Sitzflächen & Tische
neben Schach & Petang

Gemeinschaftsfelder

N 50m 100m

Öffentlicher Park
grüne Achsen
Platz-Entree
Quartiersplatz bzw. Anger
Quartiersstraße/Verbindung
Gemeinschaftsfelder
Nachbarschaftshöfe

N 50m 100m

Die zwei Quartiersanger, 
sowie die Gemeinschafts-
felder , bieten zusätzliche 
Aufenthaltsorte für Menschen 
aus der Umgebung. Sie laden 
"Alteingesessene" dazu ein, 
ihren Alltag mit den "neu dazu 
Gezogenen" zu teilen.

Für die neuen Nachbar:innen 
bieten die Gemeinschaftshöfe  
privateren und kleinteiligeren 
Raum für gemeinsame Zeit und 
besseres Kennenlernen. 

Nördlich und südlich laden 
zwei Platz-Entrees in das Gebiet 
ein. Diese führen jeweils weiter 
in den Park, oder zu zwei 
urbanen Quartiersplätzen. Der 
nördliche  Platz (im Q1) umfasst 
ein ehemaliges Gewächshaus, 
welches nun Raum für Kunst, 
Kultur und Soziales bietet. Hier 
entsteht ein neuer Kultur-Hotspot 
in der Donaustadt.

... Aspern

Entlang der U-Bahntrasse 
entfaltet sich ein zentraler 
Grünraum. Die 2,1 Hektar 
Parkfläche sind ausgestattet mit 
zahlreichen Spiel-, Sport- und 
Erholungsflächen. Die perfekte 
Erreichbarkeit durch die U2, lädt 
Menschen aus ganz Wien ein, 
für Bewegung und Begegnung 
in den neune Park zu kommen.

... Wien
Grün- und Freiraum für [ ]

... Donaustadt

... Nachbar:innen

Das Grün- und Freiraumkonzept

Kulturquartiersplatz

Jugendliche

Ältere Menschen
Platz-Entree Nord

Platz-Entree Süd

1

Quartiersplatz³3
Quartiersanger44

Quartiersanger²2

5
6

(Klein)Kinder Positiv hervorzuheben im Hinblick auf eine 
inklusive/gendergerechte Planung:

• Gliederung des öffentlichen Raumes in 
verschiedene Ebenen

• Vielfältige Frei-und Grünräume

• Spezifische Freiräume für unterschiedliche 
Altersgruppen

• Hoher Anteil an öffentlich zugänglichen 
(Frei)Raum



Das Areal hat eine lange und tiefverwurzelte landwirtschaftliche Ge-
schichte. Wir wollen den Anrainer:innen die Möglichkeit bieten, ge-
meinsam diese Vergangenheit weiterleben zu lassen. Jeweils an den 
Grenzen des Planungsgebiets entstehen daher Gemeinschaftsfelder. 
Angrenzende Nachbar:innen sind ebenso eingeladen diese zu bewirt-
schaften, wie Bewohner:innen aus allen Quartieren des Planungsge-
biets. Hier soll Nachbarschaft und Gemeinschaft gelebt werden.
 
Neben den Gemeinschaftsfeldern bietet auch eine öffentliche Obst-
wiese die Möglichkeit gemeinsam zu gärtnern und selbstgeerntete 
Früchte zu verspeisen. 

Zu einer Vielfalt an Grünräumen tragen auch die Wilden Wiesen bei, 
welche vor allem an den Schwellen zwischen öffentlichen und halb-
öffentlichen Grünräumen auftreten. 
 
Am prägendsten ist natürlich der Park in der Mitte des Planungsgebiet. 
Dieser soll für alle Menschen des Gebiets, unabhängig von Gender, 
Alter, Einkommen oder Herkunft eine Hohe Aufenthaltsqualität bieten 
und (Angst)frei zugänglich.

Öffentlicher Grünraum Halböffentliche Freiräume„Wilde Wiese“ Begrünter Schulhof Begrünter DächerGemeinschaftsfelder AleeObstbaumwiese

Die Grünraumtypologien

N 50m 100m

 Wohnungseinheiten : 1843

 Einwohner:innen : 4101

Produktions!ächen : 4020 m²

Bildung & Kultur : 8592 m²

Soziale Einrichtungen : 5452 m²

Gewerbe!ächen : 2257 m²

Gemeinschaftsräume : 1682 m²

Ö#entlicher Grünraum : 4,3 ha

10,55 m² / Einwohner

Ö#entlicher Freiraum : 5,2 ha 

Felder & Landwirschaftliche 
Flächen : 0,59 ha

Sport!ächen :  0,97 ha

Spiel!ächen : 0,25 ha

Halbö#entlicher 
Freiraum : 2,3 ha 

Gemeinschaftsfelder:
Als Ort der Gemeinschaft, aber auch als 
Ort der Selbstversorgung dienen die Ge-
meinschaftsfelder. Das Konzept der ess-
baren Stadt soll nicht nur ökologische 
Nachhaltigkeit sichern, sondern auch so-
ziale! So können sich alle Menschen, egal 
mit welchem Einkommen, an den Feldern 
beteiligen.

Wilde Wiesen:
In der Pioniersiedlung im 10. 
Bezirk in Wien hat durch Ini-
tiative einiger BewohnerInnen 
der Prozess begonnen, diese 
Wohnanlage aktiv in eine so-
zial-ökologische Richtung mit-
zugestalten. Neben wohnna-
hem Gärtnern, gibt es auch 
„Wilde Wiesen“, Wildblumen-
wiesen für Insekten, Bienen 
und Co.

Derzeit finden sich in dem Pla-
nungsgebiet etliche „Wilde     
Wiesen“.

Freiraumaufteilung

:innen



Die Gebäudenutzung

 Wohnungseinheiten : 1843

 Einwohner:innen : 4101

Kindergartengruppen: 8 
(pro 250 WE eine Gruppe)
     
Schulcampus: 1
 
Betreutes Wohnen/ 
Pensionist:innenhaus: 1
 
Wohnungen für 
geflüchtete Menschen: 60

Quartiersmanagments: 2 N 50m 100m

Die überwiegende Gebäudenutzung im Quartier4 ist Wohnen. 
Entlang der Erzherzog-Karl-Straße ergibt sich die Möglichkeit woh-
nungsnah ein Büro zu beziehen. Auf dem Kulturquartiersplatz gibt 
es neben einer gewerblich genutzten Erdgeschosszone auch Ate-
lierwohnungen im Erdgeschoss. Kunst und Kultur finden vor allem im 
Glashaus mittig auf dem Kulturquartiersplatz Raum. Dort, sowie auf 
dem Quartiersplatz im Q3 ist jeweils ein Quartiersbüro angesiedelt, 
welches der Organisation, Vernetzung und Partizipation in dem 
Quartier dienen soll. 

Soziale Einrichtungen sind konzentriert auf einem Baufeld im Q4. 
Hier befindet sich ein Pensionist:innenhaus sowie ein Kindergarten.
Flächen für Bildung entstehen in dem geplanten Bildungscampus 
im Süden des Gebiets. 

Die Produktionsflächen in den erhaltenen Treibhäusern dienen vor-
rangig der Landwirtschaft. 

Jeder Hof verfügt über einen eigenen Gemeinschaftraum im Erd-
geschoss mit anschließender Gemeinschaftsterrasse.

Wohnen & Arbeiten Bildung & Kultur Soziale Einrichtungen      Wohnen 

Gemeinschaftsräume im EG

Produktion & Gewerbe   

4uartiersbüroGewerbe im EG

Wohnraum für geflüchtete Men-
schen. Dieser Wohnraum kann 
dann zunächst für Flüchtlinge, 
später aber auch für andere 
Gruppen wie Studierende, Kli-
nikpersonal oder Personen mit 
niedrigem Einkommen genutzt 
werden.
Vgl. https://www.tuebingen.de/16743.html



Kindergarten

Obstbaumwiese

Generationen Café

Betreutes Wohnen

geteilter Hof mit Spielplatz
Pensionist:innenhaus

Gebauter Raum für [ ]

... Jung und Alt

...Nachbarschaft und Gemeinschaft

90m² 85 m²

75m²
55 m²

140 m²

U n t e r s c h i e d l i c h e 
W o h n u n g s g r ö ß e n 
bieten Wohnugsraum 
für Leute mit unter-
schiedlichen Präferen-
zen , Lebenssituaitonen 
und Ansprüchen . 
Soziale Durchmischung 
schafft mehr Vielfalt 
und soziale Gleichheit in 
der Nachbarschaft.  

Nicht mehr als 20 WE pro 
vertikaler Erschließung. 
Dies verhindert 
eineAnonimytät unter 
den Nachbar:innen und 
hat einen positiv Einfluss 
auf das Zusammenle-
ben der unterschiedli-
chen Haushalte.

Ein großzügiger Gemein-
schaftsraum mit einer 
gemeinsame Terasse in 
Mitte der Hofes dienen als 
Treffpunkte der direkten 
Nachbar:innen. Die Lage 
in der Mitte des Hofes 
schafft eine gute 
Blickbeziehungen in alle 
Teile des Hofes.

Ein Spielplatz ermöglicht es 
Eltern, ihre Kinder in direkter 
Umgebung (alleine) 
spielen zu lassen. Sie 
können ihre Kinder aus den 
Fenstern/Balkonen oder 
von der Gemeinschafster-
asse aus beobachten.

Eine nach Innen orien-
tierte Bauweise sowie 
eine nicht 
gerade-durchquerbare 
Wegeführung sichern 
mehr Privatheit für die 
Einwohner:nnen des 
Hofes.

Hochbeete in dem Hof 
bieten Nachbar:innen 
die Möglichkeit ihr 
eigenes Obst und 
Gemüse zu pflanzen 
und zu ernten.

+ +

Fahrradabstellaraum im EG 
beim Eingang jedes Hauses.

Begrünte Dächer bieten 
weitere Aufenthalts-
flächen für alle Nach-
bar:innen des Hofes. 

Das Pensionist:innenhaus mit integriertem 
Kindergarten bringt unterschiedliche Ge-
nerationen zusammen. Direkt am Anger 
gelegen und mit angrenzender Obst-
baumwiese, bildet das Gebäude das 
Herzstück des Q4s. Wir wollen die Bedürf-
nisse und die Stärken der unterschiedli-
chen Generationen miteinander Ergän-
zen und vor allem die älteren Menschen 
mehr in die Gesellschaft einbinden.

...Leben zwischen Stadt 
& Land[wirtschaft]

Urbane Reihenhäuser
+ private Terrassen

GemeinschaftsfelderHochbeeteOffenes 
Gartenhäuschen

Anger

Gemein-
schaftsraum

Begrünte Dächer

- und Garten

N

A

C

B

Die urbanen Reihenhäuser, schließen di-
rekt an die Gemeinschaftsfelder an und 
schaffen neben dem spannenden Kon-
trast zwischen privatem Raum und ge-
meinschaftlich genutzten Raum auch ein 
Wechselspiel zwischen landwirtschaftli-
chen und urbanen Flair. 

A

B

C

Kleine private Grünflächen/
Terassen im Erdgeschoss. Über-
wiegend für kleine Wohnungen, 
um vor allem älteren Menschen 
barrierefreie Außenflächen zu 
gewährleisten.

Frei zugängliche 
Toiletten

Ein großer Spielplatz plus 
mehrere Kleinkindspielplätzen

Beleuchtete Wohnungsein-
gänge und Wege, um mehr 
Sicherheit zu generieren.



U-Bahn mit Station Radwege öffentliche Wege Erschließungswege Plätze

Mobilitätkonzept NMIV

95
A

26A, 93A, 98A

22A, 98A

Donauspital

As
pe

rn
st

ra
ße

95A

N 50m 100m

7,0m 4,0m 1,0m 4,0m 4,0m

Schnitt B

N 50m 100m

Durchwegung & 
Erschließung

Straßenschnitt von 
der Eibengasse

Durch die beiden angrenzenden U-Bahnen Stationen ist das Gebiet sehr gut durch den ÖPNV erschlossen. Jede 
Wohneinheit liegt in einem Radius von 500 Metern zu einer der U-Bahn Haltestellen. 

Für den Radverkehr werden zwei Hauptwege geschaffen, welche baulich getrennt vom Fußverkehr sind. Sie 
durchqueren das Planungsgebiet sowohl von Norden nach Süden als auch von Osten nach Westen. 

Ansonsten sind auch die Wohnstraßen für Radfahrende befahrbar, allerdings nicht vorrangig. Für die Fußgän-
ger:innen entsteht eine hohe Durchwegung, welche sich in öffentliche Wege sowie Erschließungswege aufteilen. 
Um die Radwege zu überqueren, gibt es an einigen Stellen Querungshilfen. Die Verlängerung der Eibengasse, 
sowie die Durchwegung durch den Park ist Nachts gut ausgeleuchtet. Regelmäßig sind Sitz- und Ausruhgele-
genheiten vorhanden.

öffentliche Wege Erschließungswege Plätze Ein/Ausgänge

Beleuchtete Wege, um 
sichere Wege nach 
Hause zu gewährleis-
ten. 

Regelmäßige Sitzgele-
genheiten am Straßen-
rand.

Keine Büsche am Stra-
ßenrand, um schmale, 
uneinsichtige Wege zu 
vermeiden.

Querungshilfe



Langobardenstraße

Erzherzog-Karl-Straße

Eibengasse

N 50m 100m


